„Weisheit und die Torheit des Kreuzes“

Predigt über 1. Korinther 1, 18-25 an Karfreitag 2011 im Universitätsgottesdienst in der Peterskirche
Prediger: Kirchenrat Prof. Dr. Jochen Cornelius-Bundschuh, Karlsruhe/Heidelberg

1. Korinther 1, 18-25: 
18 Denn das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist's eine Gotteskraft. 

19 Denn es steht geschrieben (Jesaja 29,14): »Ich will zunichte machen die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen.« 

20 Wo sind die Klugen? Wo sind die Schriftgelehrten? Wo sind die Weisen dieser Welt? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht? 

21 Denn weil die Welt, umgeben von der Weisheit Gottes, Gott durch ihre Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt selig zu machen, die daran glauben. 

22 Denn die Juden fordern Zeichen und die Griechen fragen nach Weisheit, 

23 wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit; 

24 denen aber, die berufen sind, Juden und Griechen, predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 

25 Denn die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind, und die Schwachheit Gottes ist stärker, als die Menschen sind. 

„Das Kreuz habe ich von meiner Oma! Das beschützt mich!“

Sie sitzen im Morgenkreis, liebe Gemeinde. Drittklässler, in der Woche vor der Karwoche. 

Die Lehrerin hat gefragt, ob sie sich auf Ostern freuen. Sie haben über Osterhasen geredet. Über Eierfärben und Eierwerfen. Und versteckte Eier, die sie erst ein halbes Jahr später im Garten gefunden haben. 
Dann geht es um die Feiertage vor Ostern, um Karfreitag. Ein Junge sagt: „Meine Eltern finden das Kreuz schrecklich!“ und: „Wie kann einer, der am Kreuz hängt, uns helfen?“ 

Ein Mädchen zeigt ihr goldenes Kreuz am Halskettchen und sagt: „Das Kreuz habe ich von meiner Oma! Das beschützt mich!“
Gotteskraft, Anstoß, Torheit. Das Kreuz ist umstritten. 

Die Lehrerin erzählt mir die Geschichte und sagt: „Ich habe eine Antwort gesucht auf die Frage des Jungen: „Wie kann einer, der am Kreuz hängt, uns helfen?“ Und je länger ich nachgedacht habe, um so mehr habe ich gemerkt: Das ist auch meine Frage.“ 

I
	Das Wort vom Kreuz stößt auf Unverständnis und Widerspruch. Die erste bildliche Darstellung des Gekreuzigten ist ein Spottkreuz. Eine römische Ritzzeichung aus dem 2. oder 3. Jahrhundert zeigt einen gekreuzigten Esel und einen Menschen davor. Darunter lässt sich der Satz entziffern: "Alexamenos betet seinen Gott an". 

Eine verdrehte Welt ist das! Gott hängt am Kreuz, ist ohnmächtig, stirbt. Normalem Denken erscheint das als Unsinn: Wie kann das Schwache mächtig, die Torheit weise sein? Wie kann ein Gott sterben? Wie kann ein Gekreuzigter helfen, retten, trösten?
	





Aber die Verrückten haben sich durchgesetzt. Es ist tatsächlich passiert, was Paulus hier predigt: Am Anfang gehörten nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene zur Gemeinde; aber schon einige Generationen, nachdem dieses Spottkreuz entstanden ist, wird das Kreuz zum Siegeszeichen, zum Zeichen für Klugheit und Macht. „In diesem Zeichen werden wir siegen!“ 

Würde das dem Jungen gefallen? Endlich kommen die Kleinen mal zu ihrem Recht? Setzen sich durch, dürfen bestimmen. Das wäre doch ein gelungener Positionswechsel! 
Das Kreuz einfach umgedreht, ein bisschen angespitzt und geschliffen. Schon ist es ein Schwert! 

Die Lehrerin schüttelt den Kopf! Das kann es nicht sein! Das Wort vom Kreuz gilt ja weiter: „Denn das Törichte von Seiten Gottes ist weiser als die Menschen und das Schwache von Seiten Gottes stärker als die Menschen.“ Da ist kein Platz für Schwerter im Namen Gottes: Steck es ein! Sonst wendet es sich gegen dich – und gegen den Gekreuzigten! 
Der gekreuzigte Gott bleibt auf der Seite der Schwachen und Törichten. Das Wort vom Kreuz relativiert alle Omnipotenzphantasien, alle Hoffnung: wenn ich erst einmal stark bin, weise und klug, dann wird alles bessern; dann reiche ich an die Gottheit heran. Nein, das Wort vom Kreuz meint keine christliche Weltordnung! Es stellt sie infrage, es stellt mich in Frage, so wie es schon bei Jesaja heißt: »Ich will zunichte machen die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen.«
II

Heißt das: nicht denken? Sich gar nicht erst um Weisheit bemühen? Um gute Ordnungen für das Leben? Um nachhaltige Entwicklung, um die Sicherung der Lebensgrundlagen für alle Menschen? Darum geht es doch in der Bildung, in der Schule, hier an der Universität: dass Menschen sich bilden: in ihrem Wissen und ihren Fähigkeiten, in ihren Beziehungen und in ihrer Verantwortung wachsen! 
Nein, das Wort vom Kreuz löst die Weisheit nicht auf. Es bindet sie aber an Gott, genauer: an den gekreuzigten Gott, an Jesus Christus. Ja, denkt, müht euch um Erkenntnis, um eine klare Sicht der Welt und der Verhältnisse, aber eben immer unter diesem Zeichen des Kreuzes, das alles menschliche Tun und Denken heilsam relativiert, weil es realistisch über das menschliche Vermögen ist und Gottes Barmherzigkeit groß macht. 

Was heißt realistisch über menschliche Fähigkeiten und Perspektiven? Theorien, Wissen, das sich absolut setzt, steht in der Gefahr abzuheben, die Wirklichkeit so zu sehen, wie sie sein soll, damit sie zur Theorie, zur Weltsicht passt: die Welt eine Scheibe, der Markt reguliert sich selbst, der Mitschüler ein Blödmann. Das funktioniert auf jeder Ebene. 

Wissen und Denken unter dem Vorzeichen des Kreuzes schließt das Fremde und Unerwartete nicht aus. Es ahnt, dass da draußen, jenseits meines Horizontes, da, wo ich normalerweise Törichtes und Anstößiges vermute, Wahrheit, Erkenntnis, Innovation, Kreatives sein kann. Es macht die Sünde offenbar, die sich einschleicht und von uns Besitz ergreift: die Hybris, die nicht um die eigenen Grenzen weiß, die nicht im Blick hat, dass sie die Folgen des eigenen Handelns und Denkens nur begrenzt abschätzen kann, die Trägheit, die auf gewohnten wegen weitergeht, das Erschrecken im Nachhinein: „Aber ich wollte doch nur …!“ 
Lässt sich das einer dritten Klasse verständlich machen? Ein Idee haben die Lehrerin und ich im Gespräch: sie nimmt ein anderes Kreuz auf, das bis heute an Bahnübergang zu sehen ist. Die Schülerinnen und Schüler kennen das Andreaskreuz, zumindest vom Spiel mit Playmobilfiguren. Lässt sich das Wort vom Kreuz an dieser Stelle wie ein Andreaskreuz verstehen: Bildung heißt auf einen unbeschrankten Bahnübergang zufahren. Ich habe die Freiheit zu fahren, auf die andere Seite, in neue Gefilde zu denken und zu forschen, Neues zu erschließen. Das Andreaskreuz gibt der großen Freiheit einen heilsamen Rahmen, wie eine Rettung der Vernunft: Es lässt innehalten und nachdenklicher denken: die eigenen Grenzen mit im Blick haben, die eigene Torheit, meine Eitelkeit, den Kitzel der Macht, den Reiz, alles, was geht zu probieren, aber auch meine Verantwortung, die Doppeldeutigkeit des Wissens, die Dialektik der Aufklärung. Das Wort vom Kreuz gebietet heilsam Einhalt. 
III
Das Wort vom Kreuz ist Torheit, Anstoß, Gottes Kraft. 

Diese Kraft kommt als Wort daher, das ist Paulus wichtig! Flüchtig ist es dadurch, leichtgewichtig, nicht mehr als ein Hauch. Es stößt sich an Fakten und Strukturen. Es lässt sich nicht mit Gewalt durchsetzen. Man kann das Wort vom Kreuz nicht brüllen, um ans Ziel zu kommen. man kann es flüstern, argumentieren, erzählen, man kann es auch laut klagen. Am Ende aber gilt für das Wort vom Kreuz, was der Wolf zur Nachtigall sagt: „Du bist eine Stimme, sonst nichts.“ (Martin Luther)
Wie die Nachtigall mit ihrem Singen die erfreut und stärkt, die keine Ruhe finden in ihrer Angst, so tröstet das Wort vom Kreuz und eröffnet Spielräume. Wenn stark nicht mehr stark, klug nicht mehr klug, töricht nicht mehr töricht, schwach nicht mehr schwach ist; wenn stark schwach und weise töricht, wenn schwach stark und töricht weise ist; lässt sich Neues entdecken: Wege in verfahrenen Situationen, Bewegungsmöglichkeiten, wo alles erstarrt scheint, Freundlichkeit in der Feindschaft. Lässt sich das spielen, ausprobieren? Wachsen dann Freiräume? 

Also nicht nur: Was würde Jesus dazu sagen? Sondern: Was ändert sich, wie sieht die Lage aus, wenn wir unter dem Kreuz stehen, an dem Gott hängt? Schauen wir dann anders auf die anderen? Auf die, die mit uns unter dem Kreuz stehen, auf die an anderen Kreuzen, auf die Henker, die Jubelnden, die Traurigen, auf uns selbst? 

Das Wort vom Kreuz macht nicht nur realistisch; es weckt und stärkt auch den Sinn für neue Möglichkeiten. Auch in diesem Sinn lässt sich das Wort vom Kreuz gerade im Kindermund finden: der ausspricht, was alle sehen und doch nicht erkennen: Der Kaiser ist nackt. Die Macht ist kraftlos. Wir sind frei. 

Im Wort vom Kreuz bereitet sich Gott aus dem Mund der Unmündigen und Säuglinge ein Lob. 

IV
Das Wort vom Kreuz ist Torheit, Anstoß, Gotteskraft, die rettet. Die Lehrerin hat die Bewegung, die im Wort vom Kreuz steckt, in ihrer Weise für ihre Schülerinnen und Schüler aufgenommen. „Vielleicht muss ich gar nicht antworten auf die Frage „Warum ist das Kreuz für uns wichtig?““, hat sie überlegt. „Vielleicht muss ich vor allem hören: auf das Mädchen, das das Kreuz als Schmuck trägt, auf den jungen Mann aus der Nachbarschaft, der sich Kreuz, Herz und Anker auf den Arm tätowieren lässt. Vielleicht wissen sie ja mehr vom Kreuz, als ich.“ Ist das Kreuz als Schmuck oder Tatoo kräftiger, als unsere bürgerliche Rationalität denkt? Wie beschützt es, ermutigt, orientiert? Vielleicht verstehe ich das nur mit meiner Weisheit nicht, die so etwas magisch findet, die handhaben, erklären, in den Griff bekommen will. 

Die Lehrerin hat das Mädchen mit dem Kreuz in der Schule gefragt. Das Mädchen hat der Klasse von ihrer Oma erzählt, die ihr das Kreuz geschenkt hat und selbst auch ein Kreuz trug. Sie ist oft bei ihr gewesen, vor allem, wenn es zu Hause Streit gab. Die Oma hat zugehört, ihr Mut gemacht. Als die Oma krank wurde, hat sie dem Mädchen mehr erzählt: Von früher. Von Freundinnen und Freunden. Von ihrem Garten. Einmal hat sich das Mädchen getraut zu fragen, ob sie Angst hat, dass sie nicht wieder gesund wird. Die Oma hat ‚ja’ gesagt: Sie würde gerne noch ein bisschen leben und Besuch bekommen und reden. Dann hat sie auf das kleine Kreuz gezeigt und gesagt: „Aber nicht mehr Angst als Jesus am Kreuz! Mit ihm wird es schon gehen, er hat mich all die Jahre beschützt, er hat sich mit mir gefreut, er leidet jetzt mit mir, wird auch dann da sein. Und dann werden wir mal sehen.“ 

V
Das Wort vom Kreuz ist Torheit, Anstoß, Gotteskraft. Wer Gott als Esel in die Wand geritzt hat, hat den christlichen Glauben verspotten wollen, hat aber doch etwas Wichtiges verstanden: Dass die Spannung im Wort vom Kreuz bleibt: Das Kreuz ist nicht harmlos; es ist brutal, es ist sinnlos und es ist töricht. Es führt in die Auseinandersetzung: in der dritten Klasse, an der Universität, bei uns. 

Gott hat sich am Kreuz vorgestellt: nicht als Krone der Schöpfung, nicht als erhaben über Streit und Leiden, nicht als erfolgreicher, sondern als mitleidender Gott. Und doch gerade in diesem Mitleiden und in der Barmherzigkeit mächtig, unüberwindbar, anders, größer als alle Bilder, die wir uns machen. 

Der gekreuzigte Gott lässt sich nicht einfangen in unsere Zielperspektiven und Systeme. Das Wort vom Kreuz weist uns auf Jesus Christus: den schwachen Mensch, der die neue Gerechtigkeit in die Welt gebracht hat, ein neues gemeinsames Leben in Vielfalt und Fremdheit, der den Tod überwunden hat – als Gekreuzigter. 

Es ist der Gekreuzigte, der in Tagen auferweckt wird: „Denn die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind, und die Schwachheit Gottes ist stärker, als die Menschen sind.“
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